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Von Küche und Kasse zur Krankenversicherung

Obwohl sich meine heutige
Tätigkeit als Vorsitzender der
Konzernleitung der Heisana
Versicherungen AG auf den er-
sten Blick von derjenigen eines
Fouriers stark unterscheidet,
gibt es doch zahlreiche Paralle-
len.

Ich habe im Militär als Fourier Er-
fahrungen gemacht und Kenntnis-
se erworben, die ich auch heute
noch nützen kann, bei der Führung
und Leitung der Heisana, der aus
dem Zusammenschluss von Hei-
vetia und Artisana entstandenen

rierroutine kamen die kleinen Ex-
tras wie eine handgeschriebene
Menükarte am Küchenlastwagen,
Getränkeservice im Feld, Mitter-
nachtsmenü für Spezialnachtdien-
ste, lange Gespräche mit Küchen-
chefs über neue Möglichkeiten
und Militärgourmandisen.

Einen Küchenchef werde ich nie

vergessen, einen Polenta-Zaube-
rer. Nie im Leben habe ich je wie-
der solche Polenta geniessen dür-
fen. Das Festmahl, das der Künst-
1er jeweils morgens um vier
vorzubereiten begann, verbreitete
sich bis in den Divisions-Stab wie
ein Lauffeuer; 40 bis 50 Gäste wa-
ren keine Seltenheit! Das Ver-
wohnen der Mannschaft war
schön, der Einfluss auf die Moral
der Truppe bedeutend.

Ja, ich war gerne Fourier - je we-
niger Büroarbeit anfiel, desto lie-
ber, am liebsten natürlich mit per-
fekten Fouriergehilfen, die für
mich schrieben, denn ein klein
wenig recht hatte das Resultat der
Aufnahmeprüfung ja doch: Mit
der Administration stand ich stets
auf einer Art Kriegsfuss - wenn
auch nicht im Ernstfall, so doch
manövermässig, da konnte man
sich ja stets irgendwie heraus-
reden!

FranfoA Loeè

grössten Krankenversicherung der
Schweiz mit 1,4 Millionen Versi-
cherten. Gerne denke ich deshalb
auch an meine Militärzeit als
Fourier zurück, und gerne bringe
ich einige Gedanken und Erinne-

rungen anlässlich des 70-Jahr-
Jubiläums der Zeitschrift «Der
Fourier» zu Papier.

Meine Tätigkeit als Fourier hat
mir sowohl für meine berufliche
Tätigkek-wie auch für mein Pri-
vatieben viel gebracht: Die bei der

Organisation der Verpflegung, der
Unterkunft und verschiedener
Anlässe erworbenen Erfahrungen
konnte ich später bei der Organi-
sation von Tagungen und Veran-
staltungen nutzen. Ich habe ge-
lernt, Termine einzuhalten und
meine eigene Zeit zu organisieren,
was mir auch in meiner heutigen
Arbeit - wo die Zeit noch viel
knapper ist - zugute kommt. Auch
von weiteren Aspekten der Fou-
rier-Pflichten profitierte ich: Bei
der Abrechnung von Verpflegung
und Unterkunft galt es, als guter
Geschäftsmann zu verhandeln, die
Buchhaltung verlangte Gefühl für
Franken und Rappen und die For-
mulare und Rapporte rasches und
doch genaues Arbeiten.

Als Angehöriger des Kaders lern-
te ich viele interessante Leute im
Offiziersrang kennen und war für
die mir unterstellten AdA (An-
gehörige der Armee) verantwort-
lieh. Ich versuchte, statt einem
autoritären Führungsstil einen
partnerschaftlichen Umgang mit-
einander zu pflegen. Dies hat sich
sehr bewährt und ist deshalb auch
heute noch, innerhalb der Heisana
mit ihren rund 2000 Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeitern, mein
Führungscredo.

Als Verantwortlicher für Verpfle-
gung und Sold kam ich natürlich
mit allen Angehörigen des jewei-
ligen Verbandes in persönlichen
Kontakt. Auch hier erlebte ich
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ist Vorsitzender der Konzernleitung der Hei-

sana Versicherungen AG, die aus dem Zusam-

menschluss der Helvetia und Artisana hervor-

ging.

zahlreiche schöne und wertvolle
Begegnungen. Ich versuchte, die
AdA als Kunden zu sehen, die von
mir eine Dienstleistung erhalten.
Genau das gleiche tue ich auch
heute. Für unsere Kunden, die
Versicherten, versuchen ich und
alle meine Mitarbeiterinnen und
Mitarbeiter unser Bestes zu geben.

Wichtig waren für mich auch die
Kontakte mit den Gemeinde-
behörden, dem lokalen Gewerbe,
den Lieferanten. Ich lernte dabei,
auf die Leute zuzugehen und mit
den verschiedensten Charakteren
umzugehen. Durch die enge Zu-
sammenarbeit mit der Küche er-
fuhr ich vieles über das Kochen
und den Umgang mit Nahrungs-
mittein. Dies brachte mir Erfah-

rungen, die ich als Hobby-Koch
nutzen kann.

Weniger der Grad, sondern viel-
mehr meine Erfahrungen als Fou-
rier haben mir sowohl im Beruf
wie auch im nebenberuflichen En-

gagement und im Privatleben ge-
nützt und weitergeholfen. Hätte
ich nochmals zu wählen, würde
ich mich bestimmt wieder für die
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Funktion als Fourier entscheiden.
Obwohl es in der RS nicht mein
erstes Ziel war, Fourier zu werden.

Ich absolvierte die RS 1970 als
Radfahrer in Winterthur. Schon
nach kurzer Zeit war mir klar, dass

Weitermachen für mich nicht im
Vordergrund stand. Als ich dann
den Vorschlag erhalten habe, habe
ich - wenn auch mit wenig Begei-
sterung - die Unteroffiziersschule
absolviert und ebenfalls bei den
Radfahrern abverdient. Für meine
Fitness und Kondition hatte die
ausgiebige sportliche Betätigung
natürlich sehr positive Konse-

quenzen.

Ich begann mich für die Tätigkeit
als Fourier zu interessieren. In der
RS hatte ich Küchenerfahrung ge-
sammelt und mit meiner kaufmän-
nischen Ausbildung brachte ich
das notwendige Rüstzeug mit -
also aspirierte ich aufFourier. Der
Fourier hat eine der sinnvollsten
und vernünftigsten Tätigkeiten im
Militär zu erfüllen. Für ihn gilt
quasi immer der «Ernstfall», denn

wenn er seine Arbeit nicht gut
macht, entstehen Probleme bei der
Unterkunft, der Verpflegung oder
bei den Finanzen. Der Fourier
macht keine «Sandkastenspiele»
und erhält auch ein sehr direktes
Feedback darüber, ob er seine Ar-
beit gut oder schlecht macht. Er
spielt eine sehr wichtige Rolle für
die Motivation der Truppe. Der
klar abgegrenzte Aufgabenbe-
reich, innerhalb welchem ich als
Fourier selbständig und relativ un-
abhängig arbeiten und entscheiden
konnte, war mir sowieso lieber als
Schiessen und «Seckle».

Später wurde ich in eine Bündner
Sappeur-Kompanie umgeteilt. Ich
erhielt einen Einblick in die inter-
essante Tätigkeit der Sappeure
und machte Erfahrungen im Um-
gang mit Leuten, die nicht wie ich
im Büro, sondern vor allem auf
dem Bau arbeiten, vom Ingenieur
bis zum Techniker und Bauarbei-
ter. Da für mich später die berufli-
che Ausbildung im Vordergrund
stand, habe ich nicht zum Quar-
tiermeister weitergemacht.

Auch heute noch pflege ich Kon-
takte aus meiner Zeit als Fourier -
auch im Gesundheitswesen. Bei-
spielsweise mit einem Arzt aus
Winterthur, den ich im Oktober
1987 in Poschiavo kennenlernte.
Dort absolvierte ich einen WK bei
einer Sappeur-Kompanie. Wir hat-
ten die Aufgabe, beim Aufräumen
der verheerenden Unwetterschä-
den zu helfen. Der gleiche Arzt ist
heute Mitglied des Zentralvorstan-
des der FMH, der Vereinigung der
Schweizer Ärzte. Auch wenn wir
bei aktuellen Fragen im Gesund-
heitswesen das Heu gelegentlich
nicht auf der gleichen Bühne ha-
ben, gibt es zwischen uns einen re-
gelmässigen Meinungsaustausch.
Denn zur Lösung der nach wie vor
grossen Kosten- und Mengenpro-
blematik im Schweizer Gesund-
heitswesen ist es absolut uner-
lässlich, dass die verschiedenen
Parteien - Spitäler, Ärzte, Apothe-
ken, Bund, Kantone und Kranken-
Versicherer - enger zusammen-
arbeiten. Hier gehen wir mit
gutem Beispiel voran.

A/fw/ref/ /V/cm.vtv

Der Fourier ist der direkte Ansprechpartner zwischen der Zivilbevölkerung und der Armee.
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Die Kundgebung vom 22. Mai 1993 in Bern geht in die Geschichte des Schweizerischen Fourierverbandes ein. 200 Hellgrüne mit Anhang folgten
dem Aufruf, an der machtvollen Demonstration gegen die beiden Armee-Abschaffungs-Initiativen teilzunehmen. Für die meisten Küchenchefs, Fou-

riere, Quartiermeister und die anderen Anwesenden war es die erste Kundgebung im Leben, an der sie sich beteiligten. Fo/av: A/e/«racM. Sc/w/er
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